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Wo setzt der Landesforst­
dienst GIS und GPS ein? 
Wir haben drei Schwerpunkte: 
den Vollzug des Forstgesetzes, 
die forstl iche Förderung und die 
Beratung von Waldbesitzern. GIS 
und GPS sind dabei unverzichtba-
re Hilfsmittel. Generell kann man 
sagen, dass die GIS-Entwicklung 
ursprünglich aus dem Bereich der 
Forstwirtschaft stammt, weil hier 
schon sehr früh der Bedarf gege-
ben war, Karten mit Datenbank-
Informationen zu verknüpfen. 
Wir verwenden GIS-Basisdaten 
wie Orthofotos, Kataster oder di-
gitale Geländemodellen täglich. 

In welchen Bereichen wer­
den die Daten gebraucht?
Das Gebiet ist vielfält ig. Sie 
werden unter anderem bei der 
Kartierung einer unbefugten Ro-
dung oder Fällung eingesetzt. Die 
Forstaufsicht braucht sie, wenn 
sie den Eigentümer einer Borken-
käferfläche herausfinden oder im 
Rahmen eines Förderantrags zum 
Beispiel eine Schutzwaldfläche 
oder Laubholzaufforstung ab-
grenzen muss. Sachverhalte im 
Gelände müssen stets lage- wie 
flächenrichtig erfasst werden. In 
Kärnten haben wir auf 70 Prozent 
der Fläche sehr kleinstrukturierte 
Waldbesitzverhältnisse, daher ist 
eine Zuordnung zum Eigentümer 
oft nur über exakte Kartierung 
möglich. 

Welche aktuellen Entwick­
lungen können zu weiteren 
Verbesserungen beitragen? 
Das ist beispielsweise unser GPS-
Kooperationsprojekt, das sich 
gerade in der Entwicklungs- und 
Testphase befindet. Gemeinsam 
mit der Abteilung Wasserwirt-
schaft haben wir neue GPS-Geräte 
angeschafft, die trotz Handlich-
keit ein großes Display haben, 
robust und allwettertauglich sind 
und deren Akkus einen ganzen 
Arbeitstag durchhalten. Große 
Schaltfächen am Touchscreen 
ermöglichen die Bedienung selbst 
mit Handschuhen. Wir haben da-
mit Luftbild und Kataster in der 
Jackentasche, können jederzeit  

den Grundeigen-
tümer abfragen 
und haben die 
M ö g l i c h k e i t , 
Punkte, Linien 

und Flächen im Gelände mittels 
GPS aufzunehmen und mit wei-
teren Informationen wie Fotos, 
diktiertem Text oder vordefinier-
ten Attributen zu hinterlegen. 
Ziel ist es, Notizblock, Bleistift 
und Kartenausdrucke durch ein 
handliches Gerät zu ersetzen und 
einen durchgängigen digitalen 
Workflow vom Gelände bis zum 
fertigen Bescheid zu ermögli-
chen. 

                                             Die Mitarbeiter 
des Landesforstdienstes haben alle wichtigen 
Daten in GPS-Geräten stets bei sich und können 
so rasch Entscheidungen treffen. Behörden
verfahren verkürzen sich dadurch deutlich.  
Der Experte für die digitalen Forst-Daten ist 
Clemens Zuba.
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Clemens Zuba ist 
seit knapp sieben 
Jahren kagis-
Mitarbeiter in der 
Landesforstdirek-
tion Kärnten und 
von Beginn an mit 
der Bearbeitung 
von Geodaten 
und der Betreu-
ung des GIS im 
Landesforstdienst 
beschäftigt. GIS 
und GPS hat er 
bei seinem ersten 
Sommerjob bei 
den Bundes-
forsten kennen 
gelernt.
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Was ist der Nutzen für die 
Behörde, wenn die Mitarbei­
ter mit diesen GPS-Geräten 
ausgestattet werden? 
Der Nutzen l iegt vor al lem in ei-
ner deutl ichen Zeitersparnis und 
einer gesteigerten Effizienz im 
Außendienst. Die Fülle an Auf-
gaben wäre ohne die GPS-Unter-
stützung nicht mehr möglich. Mit 
der neuen GPS-Generation fal len 
Vorbereitungsarbeiten im Büro 
weg, wie das Ausdrucken von 
Lageplänen. Diese Geräte ermög-
lichen sozusagen im Vorbeifahren 
das Erledigen von Dingen, für die 
früher eine zusätzl iche Anfahrt 
notwendig war. 

Können Sie ein Beispiel 
nennen?
Bei Rodungsverhandlungen hat 
der Förster Kataster, Orthofoto, 
und Waldentwicklungsplan auf 
seinem mobilen Gerät. Er misst 
mittels GPS die beantragte Fläche 
und kann vor Ort eine Entschei-
dung treffen. Auf der Rückfahrt 
entdeckt er ein Borkenkäfernest, 
speichert am GPS dessen Lage 
gemeinsam mit einem Foto und 
der geschätzen Holzmenge ein, 
diktiert noch ein paar Details 
auf das Gerät und bestimmt per 
Knopfdruck den Eigentümer, den 
er unterwegs informieren kann. 

Wozu braucht man 
Laserscanning im 
Landesforstdienst? 
Laserscanning l iefert ein hoch-
genaues Geländemodell inklu-
sive Feinrelief und geologischer 
Strukturen wie steiler Grabenein-
hänge, Gerinne, Schuttfächer von 

Wildbächen, Steinschlagrunsen 
oder alten Hangrutschungen, die 
mittlerweile wieder von Wald be-
deckt sind. Diese Details l iefern 
wichtige Hinweise für die Beur-
teilung der Schutzfunktion des 
Waldes an sensiblen Standorten. 
Darüber hinaus bekommen wir 
aus den Laserdaten eine Kar-
tierung der Baumhöhen und der 
aktuellen Waldflächen. 

Wo ist der spezielle Verwal­
tungsnutzen?
Bei der Projektierung einer neuen 
Forststraße beispielsweise sind 
bereits im Büro ein steiler Graben-
einhang oder eine Hangrutschung 
am Lasercan zu erkennen, bei der 
Geländebegehung kann man sich 
auf die günstigen Hangbereiche 
konzentrieren. Derzeit würde man 
bis zum steilen Graben trassieren 
und müsste dann wieder zurück 
an den Start, um unterhalb oder 
oberhalb eine weniger aufwändi-
ge Grabenquerung zu finden. 

Warum sind die so 
genannten Falschfarben-
Luftbilder für die Forstwirt­
schaft so interessant? 
Die so genannten Falschfarb-
Orthofotos sind Bilder aus dem 
Nahen Infrarotbereich. Darauf 
unterscheidet sich Laub- und 
Nadelholz äußerst deutl ich in der 
Farbe. Durch die Schärfe der Bil-
der kann man an Hand der Textur 
die einzelnen Baumarten noch 
weiter differenzieren. Eine Buche 
ist beispielsweis hellrot, Fichte 
und Kiefer sind dunkelrot, sie 
unterscheiden sich aber deutl ich 
an der Kronenform. Besonders 

deutl ich erkennbar sind abster-
bende Bäume, also potenziel le 
Ausgangsbereiche für Borken-
käferbefall. Diese leuchten grell 
türkis. 

Wozu braucht man den 
Waldentwicklungsplan und 
welche Daten werden dafür 
benötigt?
Er ist der wichtigste Fachdaten-
satz für den Landesforstdienst 
und Basis für Entscheide in fast 
al len Forstverfahren. Er stellt 
sämtliche Funktionen des Waldes 
dar und wird derzeit neu erstellt. 
Hier f l ießen verschiedenste 
kagis-Daten ein: Basisdaten wie 
Geländemodell, Hangneigunskar-
ten oder Orthofoto, Daten aus der 
Geologie und der Wildbach- und 
Lawinenverbauung zur Beurtei-
lung von Naturgefahren oder 
Daten aus dem Wasser- und Na-
turschutzbereich zur Darstellung 
von Schutzgebieten. Darüber 
hinaus greifen wir auch auf die 
umfassende Ortskenntnis der 
Mitarbeiter der Bezirksforstins-
pektionen zurück.

GPS mit Luftbild, Kataster 
und Grundeigentümer.

GPS-Menüführung 
über Touchscreen.

Echtfarb-Luftbild Am Infrarot-Falschfarbl-Lftbild unterscheiden sich unterschiedliche 
Baumarten und abgestorbene Bäume deutl ich.

Die Funktionen des Waldes im Waldent-
wicklungsplan: Schutz (rot), Wohlfahrt 
(blau), Erholung (gelb), Nutzfunktion 
(grün)
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Seit wann gibt es in 
Kärnten GIS-Anwendungen 
im Internet ? 
Die ersten Entwicklungen in die-
se Richtung gehen auf das Jahr 
1995 zurück. Der Kataster wurde 
in dieser Zeit digital isiert, topo-
graphische Karten und Orthofotos 
wurden gescannt. Mit WebGIS-
Systemen war es erstmals mög-
lich, über einen Internetbrowser 
Geoinformationen abzurufen. Ein 
neues Informationszeitalter be-
gann unter dem Motto: Geoinfor-
mationen sollen jederzeit, überall 
und rasch zugänglich sein.

Wie viele Karten gibt es und 
wie viele Personen arbeiten 
dabei mit? 
Im Kartencenter kann auf 16 
Karten mit unterschiedlichen 
Themenschwerpunkten zugegrif-
fen werden. Das Angebot reicht 
von aktuellen Orthofotos bis zu 
historischen Karten oder von „A“ 
wie Amtliche Karten bis „W“ wie 
Wasserthemen. Um diese Datene-
benen aktuell zu halten, sind alle 
kagis-Mitarbeiter der Fachabtei-
lungen ständig gefordert. Die 
Publikation dieser Daten im Kärn-
ten Atlas, die Konfiguration der 
Inhalte und die Gewährleistung 
eines stabilen Betriebs wird an 
zentraler Stelle von ein bis zwei 
Personen durchgeführt.

Braucht Kärnten mit der 
Einführung von Browsern 
wie Google Earth oder Bing 
Maps überhaupt noch eige­
ne Karten-Anwendungen? 
Planet-Browser eignen sich 
hervorragend zur Urlaubs- und 
Freizeitplanung, reichen aber zur 
Lösung vieler Fragestellungen 
nicht aus. Versuchen Sie einmal, 
in Google Maps Widmungsinfor-
mationen mit Grundstücksgren-
zen zu überlagern und die Karte 
maßstäblich auszugeben – das 
wird nicht gelingen. Genau das 
schätzen unsere Kunden. Dabei 
l iegt unser Fokus auf Kunden der 
Verwaltung. Das ist logisch, denn 
jeder Bescheid, jedes Vorhaben, 
jede Planung, jeder Außendienst 
basiert auf einer Adresse, einem 
Grundstück oder einer Ortsanga-
be die in kagis gefunden werden 
kann. 

Wird der Kärnten Atlas 
genutzt? 
Google Maps hat einen regel-
rechten Boom im Bereich von 
WebGIS-Anwendungen ausgelöst. 
Dieser Trend hat auch zu einem 
Nachfrageschub beim Kärnten 
Atlas geführt, aber auch zu neuen 
Anforderungen. Der Kärnten Atlas 
schafft durch die Überlagerung 
von Geobasisdaten (Digitaler 
Kataster, Orthofoto) mit sorgfältig 

r e c h e r c h i e r t e n 
Fachthemen der 
L a n d e s v e r w a l -
tung (Widmun-
gen, Wasserrech-

te, Schutzgebiete etc.) eine hohe 
Transparenz und Aussagekraft. 
Die Anfragen aus der Wirtschaft 
sind mittlerweile so hoch, dass 
über das WIFI Schulungen in der 
Anwendung des Kärnten Atlas 
angeboten werden. 

Was meinten Sie mit  
neuen Anforderungen? 
Google Maps hat neue Standards 
im Bereich Geschwindigkeit und 
Benutzbarkeit eines WebGIS defi-
niert. Deshalb müssen wir für den 
Kärnten Atlas diesbezüglich stän-
dig dazulernen. So sind bereits 
viele dieser Entwicklungen in un-
ser WebGIS eingeflossen, wie die 
Integration von Til ing-Diensten 
oder asynchrone Elemente in der 
Bedienung. Dadurch bekommt 
der Anwender sehr schnelle An-
wortzeiten, ohne dass der Server 
im Hintergrund heiß läuft; das 
ständige Bestätigen des Buttons 
„Karte neu laden“ fäl lt weg. 

                                  Im digitalen Kärnten 
Atlas stehen den Bürgern im Internet 16 Karten 
mit unterschiedlichen Themen online zur 
Verfügung. Christian Mairamhof ist für diese 
GIS-Anwendung im Internet verantwortlich.
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Der gebürtige 
Osttiroler 
Christian 
Mairamhof 
ist GIS-Sach
bearbeiter in der 
Wasserwirtschaft 
und darüber 
hinaus seit fast 
10 Jahren für 
den Betrieb der 
WebGIS Anwen-
dungen „Kärnten 
Atlas“ und 
„kagis-Intramap“ 
zuständig.
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Gibt es Zahlen über die 
Nutzung der WebGIS-
Anwendungen? 
Der Kärnten Atlas wird etwa 
1.550mal am Tag geöffnet. Der 
durchschnittl iche Benutzer ver-
weilt sechseinhalb Minuten im 
Atlas und ruft dabei etwa 29 
Karten ab. In Summe werden am 
Tag 45.800 Karten erzeugt. Im 
Vergleich dazu lagen wir 2005 bei 
10.800 Karten pro Tag.
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Wie funktioniert die 
geologische Archivdaten­
bank im GIS?
Jeder Akt wird geografischen 
Koordinaten zugeordnet, bezie-
hungsweise als Ereignisstandort 
verortet. Beispiele für dargestellte 
Themen sind Flächenwidmungen, 
Altlasten, Katastrophenschäden, 
Kraftwerke, Deponien oder 
Wasserversorgungen. 

Wer verwendet diese 
Daten?
Die Informationen sind für al le 
Behörden, Gemeinden und Amts-
sachverständigen zugänglich. 
Die Akten sind auf der Intramap 
- Karte übersichtl ich dargestellt 
und alle verorteten Ereignisse 
über eine definierte Symbolik 
abrufbar. 

Gibt es 
Verbesserungspotenzial?
Die GIS - Schnittstelle ermöglicht 
ein weitestgehend effizientes 
Arbeiten. Zeitweise ist der Zu-
griff auf die Datenbank jedoch 
sehr langsam. Dies hängt wohl 
mit dem zeitweise hohen Daten-
transfer zusammen, welcher zu 
sg. Stoßzeiten, meist freitags, 
auftritt. Eine schnelle Datenbank-
verbindung ist dabei besonders 
wichtig, da bei größerer Anzahl 
an Geschäftsfäl len, manchmal 
bis zu 50 je Woche, es zu Ver-
zögerungen bei der Dateneingabe 
kommt. 

Gibt es im Internet 
und Intranet auch 
Informationen über die 
Landesgeologie?
Der Fachbereich stel l t  s ich auf 
einer eigenen Intranetseite 
der Landesverwaltung unter  
http://www.verwaltung.ktn.gv.at 
vor. Das geologische Informati-
onssystem ist im Intramap unter  
http://intrakagis.ktn.gv.at und 
Thema „Geologische Karten“ 
verfügbar. 

                                           Christine Leschanz 
organisiert das Sekretariat der Unterabteilung 
Geologie und Bodenschutz und ist unter 
anderem für das Bearbeiten und Versenden von 
elektronischen Akten mit Domea1 sowie für die 
Archivdatenbank zuständig.
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Wie lief die Arbeit ab,  
bevor es kagis gab?
Man musste häufig mit viel Auf-
wand die verschiedenen Daten 
und Unterlagen entweder in der 
eigenen Abteilung zusammentra-
gen oder in anderen Abteilungen 
suchen. Oft gab es wichtige Geo-
informationen, die wir heute als 
selbstverständlich verwenden, 
noch gar nicht, und sie mussten 
erst in mühevollen Prozessen 
erarbeitet werden. Ich denke da 
beispielsweise an die Biotopkar-
tierungen.

Warum sind 
Rauminformationen für 
Ihren Aufgabenbereich  
so wichtig?
Alle größeren Projekte haben 
Auswirkungen auf den Raum und 
die Umwelt sowie auf bestehende 
Raumnutzungsansprüche und -in-
teressen. Wenn man jetzt deren 
Auswirkungen abklären möchte, 
muss zuvor erhoben werden, 
welche Natur- und Landschafts-
elemente es im betroffenen Ge-

biet gibt, und welche Land- und 
Raumnutzungsansprüche betrof-
fen sein können. Dann kann man 
über eine Gewichtung der Sensi-
bil ität dieser Raumelemente und 
der Eingriffscharakteristik der 
unterschiedlichen Projektkompo-
nenten die möglichen Auswirkun-
gen abschätzen und für Entschei-
dungen aufbereiten.

Können Sie dies an 
Hand eines Projektes 
verdeutlichen?
Bei Verkehrsprojekten beispiel-
weise kann man mit Hilfe von 
kagis in kürzester Zeit im betrof-
fenen Projektgebiet nicht nur die 
Naturausstattung, sondern auch 
die unterschiedlichen Raum-
nutzungen darstellen. Da sind 
geschützte Lebensräume und 
Amphibienwanderstrecken eben-
so dabei wie Wirtschafts- oder 
Schutzwälder, al lfäl l ige Trink-
wasserversorgungseinrichtungen 
oder Rotwildwanderstrecken. Und 
auf der Nutzungsebene wird rasch 
klar, in welchen Distanzen noch 

unbebaute Sied-
l u n g s e r w e i t e -
r u n g s g e b i e t e 
existieren, und 
ob betroffene 

Flächen für die Erholungsnut-
zung oder als Grünraumpuffer 
frei zu halten sind. Das sind nur 
wenige Aspekte, gemessen an 
den Themenfeldern, die in kagis 
aufbereitet sind. Auf dieser Ba-
sis kann man auch gezielt über 
Projektmodifikationen, Auflagen 
und Kompensationsmaßnahmen 
reden.

Welchen Nutzen haben 
Kärnten Atlas und IntraMap 
für Sie? 
Sie sind die wesentl ichen In-
formationsportale, über die ich 
direkt die von mir benötigten In-
formationen abrufen kann. Viele 
Wochen Arbeit mit zahlreichen 
Außendiensten sind nicht mehr 
notwendig. Das spart nicht nur 
mir viel Zeit sondern der Landes-
regierung auch viel Geld.

                                                  In der Unter-
abteilung „Raumverträglichkeitsprüfung“ werden 
für Projekt- und Planungsprüfungen sowie raum-
bezogene Machbarkeitsanalysen ständig Raumin-
formationen benötigt. Zuständig für die Prüfung 
von Großprojekten ist Wolfgang Reichelt.

GIS in Prüfverfahren

Verortung und Eingabe von Projektdaten in 
die geologische Achivdatenbank

1 �Dokumentenmanagement und elektronische Archivierung im IT-gestützten Geschäftsgang
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Wozu brauche ich das 
Projekt „Naturgefahren 
Kärnten“?
Schober: Die Katastrophenereig-
nisse der vergangenen Jahre ha-
ben gezeigt, dass die Bevölkerung 
Naturgefahren teils unvorbereitet 
ausgesetzt war. Daher wurde ver-
sucht sämtliche Naturgefahren 
auf Gemeindeebene zusammen-
fassend darzustellen und deren 
Risiken zu analysieren. Durch die 
Vernetzung der unterschiedlichen 
Gefahren entsteht ein zentrales 
Werkzeug, mit dem erstmalig in 
Kärnten eine ganzheitl iche in-
terdiszipl inäre Risikobewertung 
möglich ist.

Wer sind die 
Projektbeteiligten?
Schle icher: Im Zeitraum 2004 bis 
2010 war eine interdiszipl inäre 
Expertenarbeitsgruppe aus den 
Landesabteilungen Raumplanung, 
Forstwesen, Schutzwasserwirt-
schaft, Geologie und Bodenschutz 
sowie des Forsttechnischen 
Dienstes der Wildbach- und La-
winenverbauung, Sektion Vil lach, 
und des Studienbereichs „Geoin-
formation“ der FH-Kärnten in das 
Projekt eingebunden.

Welches Ziel verfolgt das 
Projekt? 
Piechl: Das Ziel ist es, Gefah-
ren, die von unterschiedlichen 
Naturereignissen ausgehen, 
zusammenfassend zu betrachten 
und Methoden für ein effizientes 
Risikomanagement im Land Kärn-
ten zu entwickeln. Denn für das 
Risikomanagement sind folgende 
Fragen von zentraler Bedeutung: 

Was kann passieren? Was darf 
passieren? Wie können wir uns 
schützen? Dazu muss geklärt 
werden, wo Naturgefahren mit 
welcher Intensität auftreten und 
welche schützenswerte Güter 
(wie z.B. Wohn-, Geschäfts- und 
Industriegebiete und Infra-
strukturanlagen) betroffen sein 
könnten.

Was bedeutet 
Risikomanagement? 
Piechl: Es bedeutet die Erarbei-
tung eines Maßnahmenbündels 
- beginnend bei der Prävention 
(Ausweisung der Gefahrenzonen, 
Alarmpläne), über die Bewälti-
gung (Schutzmaßnahmen, Eigen-
vorsorge, Bewusstseinsbildung, 
Kommunikation), bis zur Nach-
sorge (Katastrophenpläne, So-
fortmaßnahmen) - um langfristig 
die Schäden, die durch Naturge-
fahren entstehen, zu reduzieren.

Von welchen Naturgewalten 
sprechen wir? 
Sereinig: Das sind Hochwasser und 
Geschiebe/Mure, Steinschlag/
Felssturz und Rutschungen sowie 
Lawinen.

Welcher Raum wurde 
betrachtet? 
Piechl: Grundsätzl ich wurde das 
ganze Bundesland Kärnten be-
trachtet. Im Speziel len wurde 
die Methodik an Hand von drei 
Pi lotgemeinden, Radenthein, Bad 
Bleiberg Dellach i. Drautal, er-
probt. Für den Prozess Hochwas-
ser erfolgte auf Gemeindeebene 
eine vollständige Betrachtung für 
Kärnten. 

Goldschmidt: In der ersten Phase 
wurden die vorhandenen geo-
logischen Informationen (Karte 
der Phänomene, Ereignisdoku-
mentation) im kagis landesweit 
digital verfügbar gemacht. In 
zwei Modellgebieten (Bad Blei-
berg, Draßnitzbach/Dellach i. 
Drautal) wurden Methoden zur 
Gefahrenbeurteilung hinsichtl ich 
Steinschlag und Rutschungen 
entwickelt.

Wie wurden die Methoden 
entwickelt? 
Paulus: Durch die Standardisie-
rung der Betrachtungen wurde ein 
einheitl icher Schutzgüterkatalog 
definiert und darauf aufbauend 
eine zusammenfassende Risiko-
analyse der für Kärnten wesent-
l ichen Naturgefahren durchge-
führt. Auf Basis der vorhandenen 
kagis Daten wurden Intensität 
und Eintrittswahrscheinlichkeit 
der potenziel l betroffenen Flä-
che durch die Naturgefahren 
ermittelt und die Gefahrenzonen 
durch die jeweil igen Experten 
bestimmt. Die räumliche Überla-
gerung von Schutzgütern mit den 
Gefahrenzonen l iefert dann für 
jede Gemeinde auf Grundlage der 
verfügbaren Daten das entspre-
chende Risiko.

Welche Grundlagen wurden 
herangezogen?
Schle icher: Zum einen wurden die 
für die Bearbeitung relevanten 
Rauminformationen zusammen-
gefasst und verdichtet. So er-
folgte im Projektzeitraum eine 
Neubefl iegung der Orthofotos 
über das gesamte Landesgebiet 

                                       Das interdisziplinäre Projekt 
Naturgefahren Kärnten bündelt die wesentlichen in unserem 
Bundesland vorhandenen Kenntnisse über Naturgefahren. 
Das Wissen über Risikobereiche und Schadenspotenziale 
soll als Grundlage für zukünftige Entscheidungen und 
Entwicklungen dienen sowie die Bevölkerung vor Gefahren
quellen schützen. Erarbeitet wurde es von Experten aus 
mehreren Abteilungen und Institutionen.
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Naturgefahren
und darauf basierend eine au-
tomatisierte Klassif izierung des 
Gebäudebestands für den Dauer-
siedlungsraum des Landes. Zum 
anderen war ein Schwerpunkt 
während des gesamten Pro-
jektzeitraumes die Erfassung, 
Erstellung und Verdichtung von 
Gefahrenhinweiskarten und Ge-
fahrenzonenplänen.

Welche Ergebnisse liegen 
vor? 
Piechl: Neben den notwendigen 
Grunddaten wie zum Beispiel die 
Schutzgüter-Kartierung wurden 
im ersten Schritt Gefahrenhin-
weiskarten erstellt. Sie sind im 
Intramap online abrufbar.

Gibt es auch Werkzeuge für 
die Risikoanalyse?
Schober: Im Zuge des Projekts 
wurde das „RISKTOOL“ entwickelt, 
eine Software, mit der anlassbe-
zogen eine Risikoanalyse ange-
stoßen werden kann. Die Ergeb-
nisse können über das Intranet in 
Form eines Gemeindesteckbriefes 
– eine Zusammenfassung der Ri-
sikoanalyse - abgerufen werden.

Was ist der Auftrag für die 
Zukunft? 
Rohner: Die Grundlagendaten sind 
weiter zu verdichten, um ausge-
hend von den Pilotgemeinden für 
al le Kärntner Gemeinden eine 
Risikoanalyse durchführen zu 
können und damit eine flächen-
deckende Information zu Natur-
gefahren in Kärnten zu schaffen. 
In einem zweiten Schritt sollen 
die Ergebnisse laufend aktuell 
gehalten werden, um als eine Ba-
sisinformation für Fachgutachten 
zu fungieren.

Was ist der Nutzen des 
Projektes?
Sereinig: Potenziel le sich aus Na-
turgefahren ergebende negative 
Auswirkungen auf die Gesellschaft 
können mittel- und langfristig 
minimiert werden. 
Seidenberger: Erstmalig ist in 
Kärnten mit diesem Projekt eine 
ganzheitl iche interdiszipl inäre Ri-
sikobewertung für al le relevanten 
Naturgefahren in einem Gebiet 
möglich. Mit den Gemeindesteck-
briefen l iegen nachvollziehbare 
Grundlagen für die Raumplanung 

vor, für die Örtl ichen 
En tw i c k l ungskonzep t e 
der Gemeinden ebenso 
wie für ein Sachpro-
gramm „Naturgefahren“ 
des Landes, das die 
Grundsätze für eine 
risikoangepasste Sied-
lungsentwicklung bie-
tet.
Paulus: Die Methode wur-
de für alpine Naturge-
fahren entwickelt, wobei 
man sie jederzeit auch 
auf mögliche zukünftige 
N a t u r g e f a h r e n s z e n a -
rien, wie Trockenheit 
und Waldbrandgefahr 
sowie die zunehmende 
Häufigkeit von „alpinen 
Tornados“ infolge der 
Klimaänderung auswei-
ten kann. 
Matitz: In vielen Ge-
bieten des Alpenraumes 
wäre eine dauerhafte 
Besiedelung ohne den 
Schutz der Wälder vor 

Naturgefahren nicht möglich. 
Ohne unsere Wälder (in Kärnten 
61 Prozent der Landesfläche) 
wären laut Experten die Versi-
cherungsprämien für den Schutz 
vor Naturgefahren jährl ich um 
600 Mio. Euro höher und weitere 
600 Mio. Euro müssten jährl ich in 
technische Maßnahmen investiert 
werden. 
Brunner: Die immer intensivere 
Nutzung in den Dauersiedlungs-
räumen, die touristische Entwick-
lung in den alpinen Bereichen, 
steigende Mobil ität in der Freizeit 
und der damit verbundene Ausbau 
von Straßen und Infrastruktur 
bergen ein erhöhtes Risiko, durch 
Muren, Lawinen und Steinschlä-
gen betroffen zu sein. Ein risiko-
orientiertes Naturgefahrenmana-
gement ist daher unumgänglich.

Josef Brunner, FTD f. Wildbach- und 
Lawinenverbauung, Sektion Kärnten

Franz Goldschmidt, Abt. 15 - 
Umwelt/Geologie und Bodenschutz

Christian Matitz, Abt. 10 - Land-  
und Forstwirtschaft/Forstl iche 
Raumplanung

Paulus, Thomas Piechl, Abt. 18 - 
Wasserwirtschaft/IKT

Kurt Rohner, Abt. 18 - Wasserwirt-
schaft/Schutzwasserwirtschaft

Elisabeth Schleicher, Abt. 20 - 
Landesplanung/kagis

Stephan Schober, Abt. 18 - Wasser-
wirtschaft/Schutzwasserwirtschaft

Christian Seidenberger, Abt. 20 - 
Landesplanung/Regionalplanung

Norbert Sereinig, Abt. 18 - Wasser-
wirtschaft/Schutzwasserwirtschaft
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Wie sehen Sie die Koopera­
tion des Kärntner Gemein­
debundes im Bereich der 
Geografischen Informati­
onsverarbeitung?
Primosch: Die Kärntner Gemein-
den haben durch diese Koope-
ration sehr rasch geografische 
Grundlagendaten, wie die Digita-
le Katastermappe (DKM) für die 
örtl iche Raumplanung verfügbar 
gehabt. Das gemeinsam kon-
zipierte „DKM - Finanzierung-
modell Kärnten“ beispielsweise 
hat die Kooperation zwischen 
Land, Gemeinden, Bundesamt für 
Eich-und Vermessungswesen und 
Ingenieurkammer geregelt und 
vor allem die gemeinsame Finan-
zierung erleichtert. 
Piechl: Die Beschaffung von geo-
grafischen Daten ist sehr kosten-
intensiv, daher sind Kooperatio-
nen, wie wir sie beispielsweise 
im Falle der digitalen Orthofotos 
leben, sehr wertvoll. Ein weiterer 
Meilenstein in der Kooperation 
war die „Rahmenvereinbarung 
zwischen dem Land Kärnten, 
und der Gemeinde über den 
Austausch von digitalen geogra-
fischen Daten“ im Jahr 2003. Der 
Datenaustausch zwischen kagis 
und den Gemeinden funktioniert 
sehr gut. 

Gibt es dafür Beispiele?
Piechl: Das sind beispielsweise 
die kostenlosen Übergaben von 
Fachdaten aus den Bereichen Na-
turschutz oder Wasserwirtschaft 
oder der DKM und Grundstücks-
daten (GDB) von kagis an die 
Gemeinden. Im Gegenzug haben 
die Kommunen die örtl ichen geo-

grafischen Daten, wie die Flä-
chenwidmungs-, Leitungskatas-
ter- oder Adressdaten, kostenlos 
an kagis übergeben. Damit ist das 
kagis zur Geodatendrehscheibe 
in Kärnten geworden, was jetzt 
bei der Umsetzung der INSPIRE-
Richtl inie der Europäischen Union 
einen wesentl ichen Vorteil brin-
gen wird.

Wie sollen die Kärntner 
Gemeinden im Rahmen von 
INSPIRE ihrer Verpflichtung 
zur richtlinienkonformen 
Publikation ihrer Geodaten 
in Zukunft nachkommen?
Primosch: Vor allem die vielen 
kleineren Gemeinden werden 
nicht über die technischen Vor-
aussetzungen verfügen diesen 
Verpfl ichtungen nachzukommen. 
Wir hoffen auf eine Intensivierung 
der Kooperation zwischen kagis 
und Gemeinden und wollen gern 
eine neue Koordinationsaufgabe 
in diesem Bereich übernehmen. 
Piechl: Wir bieten den Gemeinden 

an, die notwen-
digen Geodaten-
sätze, in erster 
Linie die Geoda-
ten der örtl ichen 
R a u m p l a n u n g , 

INSPIRE-konform zu publizieren. 
Das K-ISG1 Abschnitt 4a sieht 
unter anderem die Einrichtung 
einer Koordinierungsstelle vor, 
in der auch die Gemeinden ver-
treten sind. Dadurch ist sicher-
gestellt, dass die Interessen der 
Gemeinden immer berücksichtigt 
werden.

Können Sie uns ein Beispiel 
nennen, wo kagis schon 
heute die Gemeindeverwal­
tung effizient unterstützt? 
Piechl: Ich möchte hier die 
alle zehn Jahre stattf indende 
Jagdgebietsfeststellung her-
ausgreifen. Speziel l für diese 
Aufgabe haben wir einen kagis-
Intramap-Workflow entwickelt 
und die entsprechende Anleitung 
im Wege des Behördenintranets, 

                                                          Die Ge-
meinden und Landesabteilungen arbeiteten beim 
kagis von Beginn an eng zusammen. Die Angebote 
für die Kommunen sollen in Zukunft weiter aus-
gebaut werden. Partner sind hier unter anderen 
Thomas Piechl von der Abt. 18 - Wasserwirtschaft 
und Stefan Primosch vom Kärntner Gemeinde-
bund, sowie die Abt. 3 - Gemeinden.
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kagis in den Gemeinden Stefan Primosch 
ist seit 2005 Lan-
desgeschäftsfüh-
rer des Kärntner 
Gemeindebundes 
und vertritt den 
Gemeindebund 
in zahlreichen 
Institutionen. 
Darüber hinaus 
ist er Mitglied 
des beamteten 
Finanzausgleich-
teams sowie 
des Rechtsaus-
schusses des 
Österreichischen 
Gemeindebundes.
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dem CNC-GMEINDEN, zur Verfü-
gung gestellt. Mit dieser Anwen-
dung war es für die Gemeinden 
relativ einfach, die gesetzl ich 
geforderten Grundstückslisten 
zu erstellen. Auch im Bereich der 
örtl ichen Raumplanung nutzen 
die Kärntner Gemeinden intensiv 
die kagis-Intramap Dienste.
Primosch: Wir erhalten von den 
Gemeinden sehr positive Rück-
meldungen über die tei lweise in-
tensive Nutzung von kagis-Intra
map im Rahmen der Tätigkeiten 
in den Bauämtern. 

Könnte das kagis-Intramap 
in Zukunft sogar eine Alter­
native zum GemeindeGIS 
darstellen?
Piechl: Die Nutzung von kagis-In-
tramap als GemeindeGIS hat sich 
bei vielen Gemeinden bewährt 
und stellt eine kostengünstige 
Alternative zum eigenen Gemein-
deGIS auf dem Gemeindeamt dar. 
Die Funktionalität von kagis-
Intramap wurde sukzessive er-
weitert und auch auf die Anforde-
rungen von Gemeinden optimiert. 
Für Kommunen, die ein eigenes 
Desktop-GIS als GemeindeGIS 
betreiben, bieten wir eine Reihe 
von OGC2-Diensten an, damit die 
Geodaten des kagis Datenverbun-
des genutzt werden können. Sie 
sind nach internationalen tech-
nischen Standards publiziert und 
können in alle gängigen Desktop-
GIS Produkte integriert werden. 

Dienste haben den Vorteil, dass 
nicht mehr riesige Geodatensätze 
ausgetauscht werden, sondern 
dass dem Benutzer die Geoda-
ten seines Interessensgebiets 
bei Bedarf online zur Verfügung 
stehen. 

Welchen Stellenwert haben 
E-Government Konzepte von 
kagis bei den Kärntner Ge­
meinden?
Primosch: Das Thema E-Govern-
ment spielt für die Kärntner 
Gemeinden eine große Rolle, 
steht doch die gute Betreuung 
der Kunden der Gemeindenver-
waltungen, der Bürger und der 
Wirtschaft dabei im Vordergrund. 
Die Einbeziehung von grafischen/
geografischen Darstellungen bei 
den E-Government-Angeboten 
der Gemeinden ist ein wesentl i-
cher Beitrag zur Kundenfreund-
lichkeit. 

Gibt es Wünsche und Pläne 
in der Kooperation von ka­
gis und Gemeinden?
Primosch: Wir möchten auch in 
Zukunft die so gut etablierte Ko-
operation mit kagis beibehalten 
und entsprechend den aktuellen 
Erfordernissen optimieren. 
Piechl: Wir wollen unsere Angebote 
für die Kärntner Gemeinden wei-
ter ausbauen. Das betrifft sowohl 
die Geodatenqualität als auch 
die Funktionalitäten und Diens-
te. Einen Schwerpunkt werden 

wir in konkrete Verwaltungsab-
läufe setzen. Die interaktiven 
Funktionen zur Online-Wartung 
von Gemeinde-GeoDaten sollen 
sukzessive ausgebaut werden. 
Darüber hinaus wollen wir auch 
den Bürgerservice im Sinne von 
E-Government stärker gewichten. 
„User created content“ ist auch 
bei uns ein wichtiges Thema. 
Vorstellbar ist zum Beispiel eine 
webbasierte Geo-Anwendung, mit 
der Bürger ihre Beobachtungen im 
Gemeindegebiet – beispielsweise 
über Müllablagerungen, Graffit i 
oder problematische Verkehrs-
situationen – sowie Anregungen 
per Internet an die Gemeinde 
melden können. 

1 Kärntner Informations- und Statis-
tikgesetz, LGBl. 2005/70

2 OGC: Open Geospatial Consortium; 
Zusammenschluss von GIS-Firmen, 
Datenbankanbieter und GIS- 
Nutzergruppen mit dem Ziel, 
Empfehlungen und Standards für 
GIS-Interoperabil ität zu schaffen

Thomas Piechl ist 
seit 1995 Mitar-
beiter der Abt. 
18 - Wasserwirt-
schaft und für die 
Umsetzung von 
EDV Projekten im 
Datenbank- und 
GIS-Umfeld, 
unter anderem 
für das Projekt 
Laserscanning, 
zuständig. Zuvor 
war er an der 
TU Wien, im 
Forschungszent-
rum Seibersdorf 
und in Innsbruck, 
wo er als GIS 
Koordinator am 
Auf- und Ausbau 
des LandesGIS 
TIRIS beteil igt 
war.
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Warum wurde die Initi­
ative „GIS in Education“ 
gestartet?
Geografische Informationssyste-
me und im Speziel len kagis soll-
ten verstärkt in den Unterricht 
eingebunden werden. Die Abtei-
lung Bildung, Generationen und 
Kultur als Projektträger beim Amt 
der Kärntner Landesregierung 
hat dafür al le wichtigen Partner 
aus dem Bereich der Hochschul-
bildungseinrichtungen, den Stu-
dienbereich Geoinformation der 
FH-Kärnten sowie das Institut für 
Geografie und Regionalforschung 
der Alpen-Adria-Universität mit 
eingebunden. Unterstützung kam 
auch vom Landesschulrat für 
Kärnten.
 
Welche Schwerpunkte 
wurden gemeinsam gesetzt?
Eine GIS BOX mit unterschied-
l ichen Material ien für den Un-
terricht wurde entwickelt. Jede 
Schule bekam eine Box sowie 
eine Karte mit einer aktuellen 
Satell itenbildaufnahme des 
Landes. Es gab Schulungen für 
Lehrer und GEOGAMES für Schul-
klassen, bei denen die Schüler 
bei unterschiedlichen Stationen, 
wie beispielsweise Kärnten Atlas, 
Geocaching, oder Google Earth, 
das Thema GIS und dessen 
Anwendungsmöglichkeiten auf 
spielerische Art kennenlernen 
konnten. 
 
Wie soll es weitergehen?
Schulen sollen künftig Module zu 
unterschiedlichen GIS Themen 
in Form einer Unterrichtsein-
heit buchen können. Seitens 

der Universität sind weitere 
Fortbildungsveranstaltungen für 
Lehrende sowie universitäre 
P r a x i s - L e h r v e r a n s t a l t u n g e n 
für Lehramtsstudierende und 
Beiträge zum Talentecamp, der 
Sommerakademie für begabte 
Schülerinnen und Schüler, ge-
plant. Außerdem ist das Institut 
am digital-earth.eu-Projekt, ei-
nem europäischen Netzwerk zum 
Einsatz räumlicher Medien und 
von Geoinformation in der Schu-
le, beteil igt. Es wurden unter 
anderem gemeinsam mit Schulen 
„Sparkling Science“, Forschungs-
projekte mit den Schwerpunkten 
Erfassung und Analyse von freien 
Geodaten, mobile Spiele und 
Sensorwebtechnologien ini it iert. 
Lehrpersonal kann Ausbildungs-
module zu den Themen GPS, 
Geocaching und OpenStreetMap 
buchen. An der HTBLA Kaindorf in 
der Steiermark wurde ein Freifach 
Geoinformation install iert.

                                         Die Jugend wird mit 
Hilfe eines Kooperationsprojekts frühzeitig mit 
geografischen Informationssystemen vertraut ge-
macht. Helene Scheriau von der Abt. 6 - Bildung, 
Generationen und Kultur, Gernot Paulus vom 
Studienbereich Geoinformation der FH-Kärnten 
und Peter Mandl vom Institut für Geografie und 
Regionalforschung an der Universität Klagenfurt 
erzählen von Maßnahmen und Plänen.
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GIS in Education

Helene Scheriau 
Abt. 6 - Bildung, 
Generationen und 
Kultur
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Gernot Paulus 
Studienbereich 
Geoinformation 
der FH-Kärnten

Landesschulinpektor 
Karl Maier

Peter Mandl 
Institut für 
Geografie und 
Regionalforschung 
an der Alpen-
Adria-Universität 
Klagenfurt

Neue Technologien und Entwicklungen prägen unseren 
Alltag. Aus diesem Grund ist es auch im Bildungsbe-
reich wichtig darauf zu reagieren und diese in den 
Unterricht einfl ießen zu lassen. Das Projekt „GIS in 
education“ zeigt neue Unterrichtsmöglichkeiten und 
Informationsquellen für Schüler und Schülerinnen so-
wie Lehrerinnen und Lehrer im Bereich geographischer 
Informationssysteme auf. Mittels GIS können geogra-
phische Fragestellungen rasch und flexibel erarbeitet 
werden. Geographische Informationssysteme leisten, 
auch aus Sicht der Schulaufsicht, einen wichtigen 
Beitrag für einen zukunftsorientierten Unterricht. 
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Warum wurde ein 
QM-System für das kagis 
eingeführt?
Qualitätsmanagement, oder kurz 
QM, ist in der Wirtschaft bereits 
seit Jahrzehnten Standard und 
umfasst al le organisierten Maß-
nahmen, die der Verbesserung 
von Produkten, Prozessen oder 
Leistungen jeglicher Art eines 
Unternehmens dienen. In der öf-
fentl ichen Verwaltung können da-
mit im Rahmen der Verwaltungs-
modernisierung beispielsweise 
Verfahrensabläufe vereinfacht 
und beschleunigt werden und 
so die Entwicklung hin zu einem 
bürger- beziehungsweise kunden
orientierten Dienstleistungs
unternehmen vorangetreiben 
werden. 

Wie wurde QM im kagis um­
gesetzt?
Im Rahmen eines einfach gehal-
tenen QMS wurden verbesserte 
kagis-Struktur eingeführt und die 
Handlungsfelder des kagis nach 
gemeinsam definierten, verbindli-
chen Wirkungszielen ausgerichtet. 
Wir haben die im kagis stattfinden-
den Tätigkeiten, Prozessabläufe 
und Leistungen unter Einbindung 
moderner technologischer Möglich-
keiten klar definiert und optimiert 
und damit auch einen effizienteren 
Einsatz von personellen und finan-
ziellen Ressourcen erreicht. Damit 
reagiert das kagis auf rechtliche 
und technische Vorgaben und kann 
mit den kunden- und qualitätsori-
entierten kagis-Produkten auch in 
Zukunft die immer höher werden-
den Kundenerwartungen erfüllen.

Wozu braucht man dazu 
die Zertifizierung nach 
ISO9001? 
Mit der im März 2011 durchge-
führten Zertif izierung des kagis 
nach ISO9001:2008 folgen wir 
dem erfolgreichen Beispiel be-
reits zertif izierter Abteilungen im 
Amt der Kärntner Landesregie-
rung sowie anderen Bundeslän-
dern und schaffen international 
vergleichbare Strukturen. Damit 
kann in Zukunft die Wirksamkeit 
des kagis kontinuierl ich überprüft 
und verbessert werden. 

Welche 
Vorteile  
haben die 
kagis-Kunden 
von einem 

solchen System? 
Der kagis-Kundenkreis ist sehr 
weitreichend und umfasst zahlrei-
che Nutzer aus den Gebietskörper-
schaften, der Polit ik, Wirtschaft, 
Bildung und der breiten Öffent-
l ichkeit. Das kagis-QMS stellt die 
rasche und unkomplizierte Erle-
digung der Kundenanforderungen 
in bestmöglicher Qualität in das 
Zentrum unseres Handelns. Das 
Kundenfeeback ist uns sehr wich-
tig, damit wir uns kontinuierl ich 
verbessern können.

                                                      Mit 
Qualitätsmanagement werden Verfahrensabläufe 
verbessert. kagis wird dadurch für Mitarbeiter 
transparenter und klarer strukturiert. Die 
Kunden profitieren von einer raschen und 
unkomplizierten Erledigung ihrer Anfragen. Ge-
führt wird das kagis-QMS von Elisabeth Schlei-
cher.
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Qualitätsmanagement

Elisabeth 
Schleicher ist 
seit 2004 mit 
der Koordination 
des Kärntner 
Geografischen 
Informations
systems betraut. 
Ihre Tätigkeit 
umfasst die 
Abstimmung der 
kagis-Aktivitäten 
aufeinander, das 
Wissens- und 
Informationsma-
nagement sowie 
die Dokumenta-
tion des Systems 
selbst und des 
kagis-QM.
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Welchen Nutzen können 
die Mitarbeiter des kagis 
daraus ziehen? 
Prahalad, einer der kreativsten 
Management-Vordenker seiner 
Generation, forderte die Konzen-
tration eines Unternehmens auf 
die Kernkompetenzen um einen 
klaren Kundennutzen zu l iefern. 
Jede Abweichung bedeutet eine 
Schwächung der Kräfte. Das kagis 
folgt diesem Gedanken und hat 
mit seinem QM klare Strukturen 
hinsichtl ich der Zuständigkeiten 

und Tätigkeiten geschaffen. Für 
jeden und speziel l für neue Mitar-
beiter wird das System transpa-
rent gemacht, sie erhalten damit 
einen Leitfaden und können auch 
aktiv an der Verbesserung der 
Leistungsprozesse mitwirken. 
Auch ist jeder Mitarbeiter in die 
kagis-Wissensplattform sowie 
Aus- und Weiterbildungsplanung 
aktiv eingebunden.

Die kagis-Prozesslandkarte gibt einen Überblick über die im kagis ablaufenden Tätigkeiten 
und die Abläuf , die diese begleitenden und unterstützenden. Damit werden die Anforde-
rungen des Kunden in den Produkten und Dienstleistungen des kagis optimal umgesetzt.



38

Wir sind ...

Das kagis [Kärntner Geographi-
sches Informationssystem] ist das 
GIS-System des Landes Kärnten. 
Es umfasst al le Landesdienst
stellen die sich mit der Beschaf-
fung, Erstellung, Wartung und 
Publikation von geographischen 
Daten für die Kärntner Landes-
verwaltung und den einzelnen 
Bürger befassen. 

Unsere Aufgabe ...

Als vernetzter Geodienstleister 
der Landesverwaltung gewähr-
leisten wir die Bereitstellung 
von Geoinformationen und Geo
diensten. 

Die dabei angestrebte fachliche 
hohe Qualität entspricht unserem 
gesetzl ichen Auftrag sowie den 
Vorgaben der EU. 

In ständiger Kooperation mit 
unseren internen und externen 
Partnern erfolgt ein kontinuierl i-
cher Auf- und Ausbau der Geo
dateninfrastruktur im Land Kärn-
ten unter Verwendung der jeweils 
aktuellsten GIS-Technologie sowie 
internationaler Standards.

SERVICE & 
QUALITÄT 

Wir sehen uns als abteilungsüber-
greifend organisierte, qualitäts-
orientierte Serviceeinrichtung der 
Landesverwaltung mit dem Ziel, 
rechtsverbindliche Geodaten von und 
für die Verwaltung bereit zu halten 
und zur Verfügung zu stellen. 

Wir stellen diesen Service auch 
den Bürgern, der Wissenschaft 
und Wirtschaft zu definierten 
Bedingungen und unter Berück-
sichtigung des Datenschutzes 
entgeltl ich oder unentgeltl ich zur 
Verfügung. 

Wir betreiben ein zentrales 
Datenführungssystem, welches 
vollständig in die internen Ver-
waltungsprozesse integriert ist 
und erreichen damit die Voll
ständigkeit, Richtigkeit und 
Aktualität der Dateninhalte. 

Wir ermöglichen durch den 
schnellen, einfachen und abtei-
lungsübergreifenden Datenzugriff 
raschere Entscheidungsfindungen 
und eine verkürzte Verfahrens-
dauer. 

Wir stellen in Erfüllung des ge-
setzl ichen und öffentl ichen Auf-
trages intern und extern qualita-
tiv hochwertige Karten und Pläne 
bereit. 

Wir helfen den Bürgern durch 
geographische Aufbereitung 
komplexer Inhalte Verwaltungs-
prozesse besser zu verstehen und 
mitzutragen. 

INNOVATION & 
ENTWICKLUNG 

Wir entwickeln und führen Geo
dienste zur Unterstützung von 
Verwaltungs- und Rechtset-
zungsprozessen und schaffen 
damit einen Mehrwert für Fach
projekte. 

Wir bedienen uns der Mög-
lichkeiten, die uns die neuen 
Informationstechnologien bieten. 

Wir bündeln kagis-Komponenten 
in einer serviceorientierten Ar-
chitektur [SOA] und erzeugen 
auf diese Weise einen Mehrwert 
für die Verwaltung und für den 
Bürger. 

Wir entwickeln benutzerfreund-
liche Anwendungen und Dienste 
auf Basis von zeitgemäßer Inter-
nettechnologie. 

KOMPETENZ & 
KOOPERATION 

Wir verfügen über Fachexperten-
wissen und schaffen mittels GIS-
Analysen und GIS-Expertisen die 
Grundlagen für Entscheidungs-
prozesse. 

Wir sichern mit der permanenten 
Weiterbildung der kagis-Mitar
beiter und der verwaltungsinter-
nen Kunden die hohe Qualität im 
Sinn des gesetzl ichen und öffent-
l ichen Auftrages. 

Wir fördern die nachhaltige 
Entwicklung von kagis durch 
Kooperationen mit anderen Ver-
waltungsorganisationen sowie 
Wissenschaft und Wirtschaft. 

Unser Selbstverständnis ...
- serviceorientiert 
- kunden- und bedarfsorientiert 
- innovativ 
- kompetent 
- eff izient 
- verlässlich 
- verantwortungsvoll 
- teamorientiert 
- wertschätzend 

          
Wir übernehmen Verantwortung. 
Wir arbeiten miteinander, bürgernah  
und wirtschaftlich. 
Wir informieren uns und andere und  
wir bilden uns ständig weiter. 
Die Basis bildet das Leitbild  
der Kärntner Landesverwaltung. Grundsätze und Ziele unseres Handelns ... 

kagis Kärntner Geografisches Informationssystem

kagis – das Leitbild
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Gemeinden 
CNC Gemeinden

(Corporate Network Carinthia) 
E-Government Gemeinden

T 050 536-30302

Bildung, Kultur 
Schulsprengel, Schulstandorte 

GIS in education
Demographie

T 050 536-30602

Wirtschaftsrecht und Infrastruktur
Verkehrsinformation mit:

Verkehrswegenetz
Verkehrszeichenkataster

Straßeninfrastruktur
Lärmschutzmaßnahmen

GIP.at
T 050 536-30702

Forstwirtschaft
Waldentwicklungsplan
Schutzwaldkartierung

Jagdkataster
T 050 536-31001

Landwirtschaft
Digitaler Almkataster

Betriebsstätten-informationssystem
Ländliches Wegenetz

T 050 536-31001

Umwelt
Emissionskataster
Bodennutzung in 
Seeen-Einzugsgebieten
T 050 536-31501

Geologie
Altlasten
Geologisches Informationssystem
Naturgefahren-Ereignis-Kataster
T 050 536-31511

Wasserwirtschaft
Wasserinformationssystem mit:
Wasserbruch
Wasserrahmenrichlinie
Ereigniskataster etc.
Gefahrenzonen-Abflussmodellierung
Leitungskataster Wasserversorgung
und Abwasser
Laserscanning (ALS)
T 050 536-31802

Landesplanung
Basisdatenprojekte
Bereitstellung 
von Datengrundlagen
Raumordnungskataster 
Digitale Flächenwidmungsinformation
Räumliche Analysen
T 050 536-32030

kagis Themen

www.kagis.ktn.gv.at
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